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Pparteigenoſſen?

S S r hat unter Vorung eine pfehlungsſchreibens, das die Unterſchrift unde Stempel des Genoſſen ſchritt
Robert Greiner, Aſchersleben

trägt, an verſchiedenen Orten ſo in Stuttgart und Frei
burg i. B. Unterſtützung erbettelt. Wie wir feſtgeſtellt haben,
iſt ſowohl das Schriftſück mit der Unterſchrift des Genoſſen
Greiner wie auch der Stempel gefälſcht.

Die Genoſſen allerorts werden deshalb vor dem
p. p. Seelmann, der ſich bald als Spinner, bald als
Buchdruckerei- Arbeiter ausgiebt, gewarnt.

Daran anſchließend möchten wir ein für allemal den Genoſſen
den Rat geben, an Perſonen, deren Verhältniſſe ſie nicht genau
kennen und deren Angaben ſie auf ihre Wahtheit nicht am
Orte ſelbſt prüfen können, keine Unterſtützung zu ge
währen. Wer aus Anlaß ſeines Eintretens für die Arbeiter
h worden iſt, findet ſei es von der betr.
Gewetkſchaft oder falls es ſich um eine politiſche Maßregelunghandelt von der Partei Unterſtützung, ſoweit die P

ausreichen. Jenen Wanderbettlern aber wie Seelmann
einer iſt, und wie deren ſich mehrere herumtreiben, ohne es
gerade ſo ſchlimm zu machen wie dieſer weiſe man über-
all die Thüre. Nicht genug, daß dieſe Schwindler die
Gutmütigkeit der Genoſſen mißbrauchen, in vielen Fällen führt
deren Auftreten geradenwegs dazu, die Partei in den Augen
Dritter in Mißkredit zu bringen.

Der Parteivorſtand muß es ablehnen, auf das mehrfach an
ihn geſtellte Anſuchen einzugehen, wenn ſolche Schwindler auf
tauchen hinter denſelben Steckbriefe zu erlaſſen. Bei etwas
Urteil und Menſchenkenntnis iſt es ein Leichtes, zu verhinder::,
daß Perſonen wie Seelmann und ähnliche Jnduſtrieritter ihren
Zweck erreichen. Liegt aber ein zweifelhafter Fall vor, ſo iſt
das Sekretariat der Partei, Katzbachſtraße 9, jederzeit bereit
und in der Lage, Auskunft zu erteilen oder zu vermitteln.

Der Parteivorſtand.

r Geiſtiger Kampf.

ttel

Wenn man die Vorgänge in Eisleben ſich näher
betrachtet, ſo fragt man ſich, wie kam es denn, daß
2——300 Bergleute ſich in dem einen Gedarken fanden,
die ſozialdemokratiſche Verſammlung anzugreifen, wer
hat wohl dieſelben dazu angeſtiftet?

Wir haben hier nicht der Unterſuchung vorzugreifen,
wollen aber unſeren Leſern die Punkte kurz vor Augen
führen, die zur Beurteilung dieſes blutigen Exzeſſes
von Bedeutung ſind.

Die ſozialdemokratiſche Verſammlung hatte durch
Plakate bekannt gemacht, daß Bergleute ausgeſchloſſen
werden ſollten. Die Eislebener Genoſſen geben als
Grund dieſer Ausſchließung die Aufführung der Berg-
leute vom 3. Mai an. Damals ſchon gingen Berg
leute darauf aus, die Genoſſen in ihrer Feier zu ſtören
und ſie hatten auch den Erfolg, einen alleingehenden
Genoſſen zu überfallen und durchzuprügeln.

6) Jm Kampfe um den Woden.
Dorferzählung von SewerMaciejowski.

Mit Erlaubnis des Autors nach dem Polniſchen bearbeitet
von C. Kanemann.

Nachdruck verboten.

Auf dem Geſichte des Alten malte ſich Ruhe und
Milde, doch um ſeinen ſchmalen und zuſammengepreßten
Mund ſpielte ein Zug, der von eiſerner Entſchloſſenheit
und unbeugſamem Starrſinn ſprach.

Die Ruhe des Vaters laſtete wie ein ſchwerer Alp
auf dem Herzen des Burſchen. Er ſchlürfte die Milchaus der et legte den Löffel weg und richtete ſich,

mit dem Aermel über den Mund fahrend, auf.
hm der Vater das

Di über die Stirn herabdrückend, ſchwangz ſag uns nat auf r gefolgt von

die r die Pei cgägel erfaßte aen Der Alte du i e die Wagen
leit in die kleinen Pferd zogen an und derLinein d im gleichen Tempo inſich in die Stuben. Das
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Ob dieſes Verbot der Genoſſen zweckmäßig war
oder nicht, das thut zur Beurteilung des Falles nichts
zur Sache. Es bleibt die Thatſache, daß Bergleuten
der Beſuch der Verſammlung verboten war, beſtehen.

Eine zweite Thatſache iſt, daß ſich die betr. Berg-
leute vor der Verſammlung in beſtimmten Wirts
häuſern zuſammengefunden, daß ſie, als ſie nach dem
Verfammlungslokale kamen, mit allen möglichen Hau-
inſtrumenten bewaffnet waren.

Es lag alſo die Abſicht vor, mit vereinten
Kräften gegen Perſonen und Sachen Ge-
waltthätigkeiten zu begehen.

Die Gegner ſtürmten nun bei 200 Mann das Ver-
ſammlungslokal, in dem etwa erſt gegen 50 Perſonen
anweſend waren.

Noch ein Punkt iſt dabei beachtenswert: Die Polizei
mußte vom 3. Mai her wiſſen, was ſie von einer
ſolchen Verſammlung zu erwarten hatte, trotzdem iſt
ſie nicht zur Stelle, und wenn die Berichte der Blätter
recht haben, ſo kam ſie erſt, als der Kampf ſchon

Stunden tobte.
Wenn nun im Laufe der Schlägerei ein Genoſſe

zum Revolver griff und ſchoß, ſo war dieſe Handlungs
weiſe durch die Notwehr geboten. Es kann in
dieſem Falle auch nicht die Ueberſchreitung der Not-
wehr geſtraft werden, denn der Thäter ſchoß in Be
ſtürzung, Furcht oder Schrecken.

Alle Nebenumſtände beiſeite gelaſſen, ergeben ſich
obige ſicher geſtellte Punkte zur Beurteilung des Falles.
Jeder, der ſehen will, ſieht es; jeder, der die Nach
richten las, mußte das Gebahren der Bergleute ganz
entſchieden verurteilen.

Was thut aber die gegneriſche Preſſe? Sie ſchweigt
entweder die Sache tot oder giebt ſie entſtellte, zum
Teil auch ſchadenfrohe Berichte über die Niederlage
der Sozialdemokratie in Eisleben. Nur ein Blatt hat
bis jetzt der Wahrheit die Ehre gegeben und das iſt
die „Freiſinnige Zeitung

„Jm vorliegenden Falle iſt alſo in der bru
talſten Weiſe eine ſozialdemokratiſche
Verſammlung vergewaltigt worden. Jm
vorliegenden Falle befanden ſich die Sozialdemo
kraten entſchieden in ihrem Rechte und auch ihre
Notwehr gegen den Einbruch in ihr Hausrecht war
durchaus berechtigt.

füllte die Geſchöpfe mit Entſ

ammenballten.z Felder dahin, von der Ferne drang ein dumpfer

and kommend, nahte

abſcheuungswürdiger von der „Eislebener
als ſie doppelt und dreifach die Pflicht gehabt hätte,
dem Publikum klaren Wein einzuſchenken.

Die Sozialdemokraten hatten zu geſtern nach
mittag eine öffentliche Verſammlung im Saale des
Kronprinzen veranſtaltet. Es kam dort zwiſchen So
ialdemokraten und Bergleuten zu Streitereien, die
emnächſt in Schlägereien und Stechereien ausarteten,

die jeder Beſchreibung ſpotten. Alles was nicht
niet- und nagelfeſt war, wurde abgeriſſen, ab
n wen u. ſ. w. und zu Waffen benutzt; Stuhl
eine, Tiſchbeine, ſogar Thüren und Bierfäſſer

mußten dazu herhalten. Das Blut floß in Strömen
und mancher hat einen Denkzettel erhalten, an den
er wohl Zeit ſeines Lebens denken wird. Die an
gerichtete Verwüſtung in dem genannten Saale iſt
unbeſchreiblich; das Mobiliar iſt vollſtändig demo
liert, der Kronleuchter zerſchlagen, ebenſo eine Menge
Lampen, Fenſterſcheiben, Seidel u. ſ. w. u. ſ. w.
Während des blutigen Vorgangs im Saale ſchoß
der Sattlermeiſter Adolf Fr. von hier mehrmals
mit einem Revolver in die Menge und verwundete
3 Perſonen in ziemlich erheblicher Weiſe. F.
wurde durch die herbeigeeilte Polizei zur Haft ge
bracht und hat Zeit, ſeine unglückliche That in Ruhe
zu überlegen. Ein anderer Sozialdemokrat legte
ebenfalls mit einem Revolver an, zum Glück wurde
ihm derſelbe aus der Hand geſchlagen. Auf der
Straße ſetzte ſich der blutige Exzeß fort, bis ſchließ
lich die Polizei Ruhe ſtiftete. Der ſozialdemokratiſche

„Volksbote“ im Laufe des geſtrigen Vormittags in
hunderten von Exemplaren hier verteilt wurde, kann
zufrieden ſein, daß er noch ein offenſtehendes Fenſter

fand, er wäre ſicher ſonſt gelyncht worden.
achtet man dieſen überaus traurigen Vorgang,

der ein Schandfleck im Geſchichtsbuche der alten
Lutherſtadt für immer bleiben wird, in ſeiner ganzen
Geſtalt, ſo wird man unzweifelhaft die Ueberzeugung
gewinnen daß daran einzig und allein die auf
hetzeriſchen Reden der maſſenhaft hier zur Verteilung
gelangenden ſozialdemokratiſchen Zeitungen und Flug
blätter, ſowie die Hetzreden der im Geheimen hier
wirkenden ſozialdemokratiſchen Agitatoren ſchuld
ſind, welche die größten Anſtrengungen machen,
unſere Mansfelder Lande zu unterjochen und aus
zubeuten. Mögen in Zukunft fremde Hetzer undAufwiegler unſerer alten Lutherſtadt fern bleiben,

hier iſt kein Boden für ſie.

ſetzen, die Menſchen mit
Unruhe und Sehnſucht nach Sonnenſtrahlen. Jn
kleinen Zwiſchenräumen brauſte der Wind mit ſolch
wildem Ungeſtüm, daß die Tannen am Rande des
Waldes ſich zur Erde bogen. Die Wolken am Himmel
zogen wie phantaſtiſche Ungeheuer gegen Norden. Flam
mende Blitze zeitweiſe das Firmament
und ein ununterbrochener Donner erſchütterte darauf
die Erde. Jn unweiter Ferne krachte es mit furcht
barer Wucht. Aus den geöffneten Schleuſen des
Himmels ergoß ſich ein Regen wie aus Eimern.

e

Der Sturm wütete noch einige Zeit, endlich wurde
es ruhig. Bald blickten blaue Flecken aus den Wolken
hervor und vie Sonne ſtrahlte ſchon wieder ſo hell und
munter wie zuvor. Von den Feldern zte das
Waſſer in Strömen und überflutete die breite Dorf-

e Den net v dteun mpf gehüllt, a auch usr unter der Wirkung der warmen Sonnen-
ahlen.Die Niederung belebte ſich. Von der Feldarbeit

ch mit Hacken und Harken eine Mäd
chenſchar dem Dorfe, in welcher rn das Kommando
r

vollen Buſen, ihren der entblößte blendend weiße

Hals und glänzten und
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Aufhetzer Hoffmann aus Zeitz, deſſen „rote“ Zeitung
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Wie nichtswürdig und
der Thatſachen, daß den
boten war, daß dieſelben ſi
bewaffnet anſtürmten!

Umſo nichtswürdiger, als die „Eislebener San
ſich ſagen mußte, daß ihr Bericht von anderen Blättern
benutzt werden würde. Und thatſächlich ging dieſer
Bericht neben anderen Blättern auch in den „Reichs-
anzeiger“ über. Einem großen Teil des Publikums wird
demnach der wahre Sachverhalt verſchwiegen und ein
entſtellter Bericht Das iſt die gerechtigkeits-,
wahrheitsliebende Preſſe!

Aber die „Eislebener Zeitung“ ſteht nicht allein in
dieſem geiſtigen Kampfe gegen uns. Die halleſchen
Blätter reihen ſich würdig dieſer Preßblüte der Provinz
an die Seite. So brachte die „Saale-Zeitung“ einen
merkwürdig falſchen Bericht, den ſie bis jetzt zu be
richtigen nicht der Mühe wert gefunden hat, ob aus
Abſicht oder Gleichgültigkeit wiſſen wir nicht zu ſagen.
Auch ſie weiß nichts von dem Verbot der
Bergleute und ihrem geſchloſſenen Vorgehen, dagegen
wird der Schuß hier ſogar als Provokation aufgefaßt.
Selbſt die „Halliſche Zeitung“ bringt den Sachverhalt
etwas wahrheitsgetreuer, indem ſie doch berichtet, daß
den Bergleuten der Eintritt verboten war. Der
„General-Anzeiger“ endlicht druckt mit dem „Halleſchen
Tageblatt“ die „Eislebener r ab und zeigt damit
wieder ſeine bekannte farbloſe Stellung in politiſchen
Dingen. So wurden dem hieſigen Publikum durch die
Preſſe lauter falſche oder entſtellte Berichte zugeführt
und die öffentliche Meinung über dieſen Fall im Un-
klaren gelaſſen, ja gegen uns gekehrt.

Das nennt ſich geiſtiger Kampf gegen die Sozial
demokratie. Thatſachen verſchweigen, Thatſachen ver
drehen, das iſt das einzige Mittel, das Publikum gegen
uns einzunehmen. Aber dieſe Mittel fruchten nicht
lange, und hier muß es die Aufgabe jedes
Leſers des „Volksblattes“ ſein, ſeinen Bekannten und
Freunden den wahren Sachverhalt mitzuteilen, damit
man einſehen lernt, wie der geiſtige Kampf gegen uns
geführt wird.

Folitiſche Jeberſicht.
Deutſches Reich.

Die Getreidebeſtände in Berlin (Boden,
Waſſermarkt, Kanäle) haben nach der Aufnahme am
1. Juni 1891 betragen in Tonnen je 1000 Kilo:
6167 Tonnen Weizen und 1728 Tonnen Roggen.
Am 1. Jnumi vorigen Jahres waren vorhanden 8467
Tonnen Weizen und 12504 Tonnen Roggen. Es
ſind alſo in dieſem Jahr vorhanden geweſen nur 7895
Tonnen Brotgetreide 20 937 Tonnen im Vor
jahr. Seit 1875 find am 1. Juni nicht mehr ſo
geringe Beſtände an Brotgetreide in Berlin vorhanden
geweſen, 1875 6366 Tonnen. Am 1. Mai 1891
waren an Brotgetreide noch vorhanden 11 297 Tonnen.
Auf den übrigen apelplätzen in Nord und
Weſtdeutſchland dürften die Verhältniſſe ähnlich liegen.

Die Roggenpreiſe ſind an der Berliner
Produktenbörſe auch am Mittwoch trotz der ſchönen
Witterung noch weiter um drei Mark geſtiegen, ſo daß
die Lieferungsqualität jetzt 210 M. koſtet. Die Preiſe
haben jetzt die Preiſe nicht bloß erreicht, ſondern be
reits übertroffen, welche vor der erſten Anregung der

im Abgeordnetenhauſe notiert wurden.
ie Mühlen haben für auswärts eine kaum zu be-

friedigende Nachfrage zu bewältigen. Rußland aber
z obwohl es ſchon geſtern außer Rendiment war,

ine Forderungen wieder erhöht. Von Stettin ab

gegneriſch das Verſchweigen
euten der Eintritt ver
vorher ſammelten und

Dienstag um 3 M. ſtärker als R im Preiſean Hr.o. c eſſen. Schade,es teueren enbrot zu adaß auch die qualität noch immer um
17 M. über den höchſten Roggenpreis hinaus notiert
wird. Roggen, in Vorausſicht der Zoll
ermäßigung bereits nach Deutſchland verkauft war,
wird jeht in das Ausland zurückverkauft. So iſt eine

für lin erworbene Partie von Nordrußland am
Mittwoch nach Chriſtiana verſchloſſen worden. Von
Riga wird für Zurückreguli hierher verkaufter
Ladungen 160 M. cif. Stettin geboten.

Herr Caprivi und die Wiſſenſchaft.
Der Aerger der Landwirte darüber, daß ſich nur
wenige Profeſſoren der Volkswirtſchaft finden, welche
die Getreidezölle verteidigen, iſt ſchon wiederholt zum
Ausdruck gekommen. ir erinnern daran, daß vor
Einführung der Getreidezölle Herr Geheimrat Profeſſor
Dr. Roſcher auf einer Verſammlung des ſaächſiſchen
Landeskulturrats ſich gegen Getreidezölle ausgeſprochen,bei den Mitgliedern der genannten Körperſcheft aber

kein Gehör gefunden hat. Nicht beſſer ging es Hrn. Prof.
Dr. v. Brentano gelegentlich der letzten Verſammlung des
Landeskulturrate. Ja, es wurde ſogar auf einer land
wirtſchaftlichen Verſammlung im Vogtlande als ein
freudiges Ereignis bezeichnet, daß der freihändleriſcheProfeſſor am 1. Oktober nach München gehe. i

der landwirtſchaftlichen Verſammlung in Borna wurde
beſchloſſen die Regierung um Anſtellung ſchutz

zöllneriſcher Profeſſoren zu bitten. Sollten die en
Landwirte aus der Thatſache, daß es ſchwer iſt, die
Schutzzölle, namentlich die Getreidezölle, wiſſenſchaftlichzu verteidigen, nicht die Lehre Fegen, daß überhaupt

dieſes Syſtem nicht ganz gerecht iſt? Daß die Zölle
dem Staate eine gute Einnahme bringen, iſt noch lange
kein ſtichhaltiger Grund für die Aufrechterhaltung der
ſelben; der Reichskanzler v. Caprivi hat auch in
ſeiner Rede von vorgeſtern dieſen Punkt nicht ein
mal berührt.

Von Preßurteilen über die Rede Caprivis be
ſchränken wir uns zwei anzuführen. Die ſehr gemäßigt
liberalen und der Regierung ſehr naheſtehenden
„Münchener Neueſten Nachrichten“ ſchreiben über die
Erklärung Caprivis:

Die agrariſche Richtung im preußiſchen Staatsminiſterium
hat alſo geſiegt. Wir wollen h hoffen, daß alle die
ſchönen Ausſichten welche der Miniſterpräſident eröffnet hat:
enügende Vorräte, gute Ernte, reichliche Zufuhr vom Aus-
ande auch in Erfüllung gehen. Denn es wäre wahrhaft

ein furchtbares Unglück für unſer Volk, wenn wirklich in den
nächſten Monaten, bis wir die neue Ernte in den Scheuern
und das erſte Korn auf den Markt gebracht haben, eine ſchwere
Teuerung, ein wirklicher Notſtand eintreten ſollte. Die Regie
rung, das geht aus den nichts weniger als aus freier Bruſt
kommenden Worten des Herrn v. Caprivi hervor, iſt ſich ihrer
ſchweren Verantwortung bewußt; ſie hat die Ueberzeugung ge
wonnen daß wirtſchaftlich wie politiſch die Er mäßigung der
Getreidezölle gerade jetzt in einem halben oder dreiviertel
Jahre kommt ſie ja ohnehin ein größeres Uebel wäre, als
die Fortdauer der h rrſchenden Mißſtände. Die Erfahrung
der nächſten Monate wird zeigen, wer Recht behält, und wir
W der Entwickelung der Dinge nicht ohne ernſte Beſorgnis
entgegen.Sie „Neue freie Preſſe“ bemerkt: Der Notſtand, welchen

Herr v. Caprivi beſtreitet, iſt in den Preiſen des Roggens klar
u erkennen, und dieſes Uebel iſt ſo groß, daß ſelbſt dasLaut der Agrarier Herr v. Kardorff, den Mut verlor und

bereit war, für die Aufhebung der Getreidezölle zu ſtimmen
Herr v. Caprivi hat recht, wenn er ſich darauf vorbereitet,
gegen den Strom zu ſchwimmen. Seine heutige Rede wird
die ſoziale Zerriſſenheit nicht heilen und den Haß, mit welchem
ſich die Schichten der Geſellſchaft gegenſeitig befehden, noch er
höhen. Der Getreidezoll wird ein lachtruf werden, der in
ganz Deutſchland ertönen wird.

ſchwimmender Roggen iſt 3 M. über Termin an Ber

Hannas Harke haltend, trottete die Gevatterin da
Das Mädchen ſchürzte das Röckchen bis ans

nie und watete im Waſſer, indem es mit J
die weißen, zierlichen Füße in die Lachen tauchte. Di
Gefährtinnen gingen unter luſtigen Geſprächen und
Lachen hinterher, während die Burſchen, welche Stiefeln
an den Füßen hatten, die Pfütze von weitem umgingen
und behutſam über die Gräben hinwegſetzten. Das gab
Stoff zu allerlei Spott und Scherzen für die Mäd-
chen. Die Burſchen zahlten ihnen Gleiches mit Gleichem
und warfen Steine vor die Füße der Kecken, ſo daß
das ſchäumende Waſſer dieſe beſpritzte. Ein Jubel
brach nun los, dann Drohungen und Gelächter. Hanna
nahm an dem Mutwillen ebenfalls Anteil, obwohl
ihre Haltung ſtolz wie herausfordernd war. Sie hob
immer höher das roſarote Röckchen auf und trug kokett
deſſen Falten in der Hand, wobei ihre ſchlanke Figur
in den Hüften ſich wiegte und ſchaukelte.

üſterte die Gevatterin

nicht ſehen kann, er
das Maul erſt recht aufreißen! Vernarrt iſt

Die ſozialiſtiſchen Mannheimer Stadtverordneten

lichen, weißen Füße, ſeine ganze Aufmerkſamkeit ge
feſſelt. Die alt des Mädchens ſchien ſeine Sinne
geradezu verwirrt zu haben. Er merkte nicht einmal,
wie er immer wieder in die W Lachen geriet und
in dem Waſſer ſtolperte. Sein Blick blieb unabläſſig
auf dem Mädchen haften.

„Ein Teufelsmädchen!“ murmelte die Gevatterin.
„Mit dieſen Geberden und dem Anugenzwinkern ſieht
ſie einer Prinzeſſin ähnlich! Und wie ſie das Waſſer
mit den Füßen zerſchellt, mit dieſen runden, fetten Füß
chen! Wahrlich, die Füßlein genügen, um einem
Manne das Blut ſieden zu machen! Schelm, der
Schelm von einem

Plötzlich machte Hanna Halt. Sie hatte ſich um
geblickt und wurde des verblüfften Burſchen gewahr.

ſie mit dem Fuße

Lachen. Der auf ſo un z rrer fuhr mit den Aermel Ter das Gaſt und

chickte ſich Gegenwehr an, als einem
Backſtein haſchte und dieſen dem Mä mit voller

r We un Das Shob eine naſſe el om Beden
Die folgten dem Beiſpiel und ſchon flog

liner Mühlen verkauft worden. Weizen, welcher am haben

auf der Hecke vor der

d;n ſernerer Erwägung daß in adfehbarer Zeit dezhalb ein

Sinken der und Brotpreiſe nicht zu erwarten
ſteht, daß d den an ſich ſchon überaus
mit dem ſchon vorweg die Reichsregierung das wichtigſte
denen ſchlechten Geſang die Leberehetnng de
Arbeiters im a nen eine u. iſt: s

wolle der verehrliche Stadtrat in möglichſter Bälde eine
BürgerausſchußSitzung einberufen und in derſelben die Auf
hebung des Oktrois beantragen.

m e Seuiſcher K. Fentz. J. Friedelr. Deu K. Fentz. J. Friedel.w r h Saerer-e R hVor einiger Zeit ging die Mitteilung durch die
Blätter, daß ein. Gutsbe in Mecklenburg, um den
dort allgemein herrſchenden Arbeitermangel zu be
ſeitigen, die Einführung von chineſiſchen Kuli Arbeitern
beabſichtige und eine Aufforderung an die geſamten
Gutsbeſitzer gerichtet habe, ſich mit ihm zur Aus

Bei führung jenes Planes zu vereinigen. Es ſoll ſich da
rauf eine ganze Reihe von c gemeldet haben;
indes meldet jetzt der „Mecklenburger“, dem Ver
nehmen nach habe ſich die großherzogliche Regierung
ſehr energiſch gegen dies Vorhaben ausgeſprochen und
die Ausweiſung etwa einzuführenden Kulis, ſobald
dieſe die mecklenburgiſche Grenze überſchritten haben
würden, in Ausſicht geſtellt. Eine ganze Reihe von
Herren haben ſich gemeldet. Das glauben wir gerne,
da wäre der Profit wieder geſtiegen. Wir wollen
nun abwarten, was die mecklenburgiſchen Gutsbeſitzer
auf den Wink ihrer Regierung hin thun?

Oeſterreich.

Folgende werden von einem
konſervativen öſterreichiſchen Großgrundbeſitzer dem
Reichsrate unterbreitet

1. Tiefgehende Umgeſtaltung der Beſteuerung, insbeſondere
Einführung der progreſſiven Einkommenſteuer welche aus
ſchließlich zu gunſten humanitärer Zwecke zu verwenden ſei.

2. Die Verſorgung der Erwerbsunfähigen ſoll Steuerpflicht,
nicht nur Wo lthätigkeit ſein

3. Falſche Angaben bei der Selbſteinſchätzung des Vermögens
wird als Betrug geahndet.

4. Erhebung von Luxusſteuern, als Pferde- und Fenſter
Steuern u. ſ. f. Auch eine GrundLuxusſteuer wird empfohlen,
unter welcher der Autor eine hohe Beſteuerung aller jener der
land wirtſchaftlichen oder der rationellen Forſtkultur entzogenen
Flächen verſteht, die von ihrem Eigentümer dem Vergnügen
oder Sport gewidmet ſind, wie z. B. Luxusgärten und Park-
anlagen, Tiergärten und anderes. Die Einnahmen aus dieſer
Luxusſteuer und der progreſſiven Einkommenſteuer ſollen wie
Landesſteuern behandelt und zur Verſorgung der Erwerbsloſen
verwendet werden.
bahn Vollſtändige Durchführung der Verſtaatlichung der Privat

nen.
6. Verſtaatlichung der Kohlenzechen, ſowie mancher anderer

Jnduſtrieen und Rohproduktionen.
7. Ablöſung des Fleiſch und Scywarzbrotbäckerei-Gewerbes

durch das Land oder durch die Gemeinden in großen Städten,
ſowie amtliche Preisfeſtſetzun, für Fleiſch und Brot.

8. Zur AgrarReform empfiehlt v Ablay die geſetzliche Be
u r des Pachtſchillings von Grundſtücken
im hältn
unter der Hand ſind zu verbieten. Mit anderen Worten ver
langt er die Schaffung von ZwangspachtTerritorien, denen
auch ein Teil der vom Großgrundbeſitze in eigener Verwaltung
bewirtſchafteten Felder zu überweiſen ſei. Ein Teil der dem
Großgrundbeſitz gehörigen Waldungen ſoll zur Rodung und
Feldbenützung beſtimmt werden.

ein förmlicher Hagel von Erdſchollen zu den Burſchen
hinüber. Die Dorfritter wichen anfangs zurück, drängten
ſich indes bald zu einem Haufen und ſchritten ihrer-
ſeits zum Angriff. Die improviſierten Kugeln flogen
in dichtem und wohlgezieltem Regen zurück.
9 „Machen wir uns aus dem Staube!“ kommandierte

annga.
Mit Kichern, Zetergeſchrei und Lachen ſtoben die

Mädchen gleich einem bunten Taubenſchwarm aus
einander. Die Erde erdröhnte, das Waſſer ſchäumte
in den und Sümpfen und die nackten Füße,
auf denen die goldigen Strahlen der Sonne ſpielten,
flimmerten gleich flatternden Schmetterlingen auf demHintergrunde der grauen Straße, des len Waſſers

und der grünen Heiden. Jm Sturme erreichten die Flüchten
den das Dorf und zerſtreuten ſich nach den Hütten.

Die Gevatterin machte ein Feuer auf dem Herd
während Hanna ein friſches Hemd anlegte, dann, in
ein weites Tuch gehüllt, hängte ſie die naſſen Kleider

tte zum Trocknen aus.
Luſtig flackerte die Flamme und die beiden Frauenſtellten e mit den Rücken an den Herd, der eine

wohlthuende Wärme ausſtrahlte.
„Der n war mir heute gerade erwünſcht,“ hob

die Gevatterin an. „Der Himmel hat ſich meiner er
barmt. Jch
meine Glieder

ſpürte bei der Feldarbeit kaum ſchon
mehr und wäre in der That bald ein

ch plagt ſich wie das liebe Vichlafen. Derten (Fortſetzung folgt.)

ur eingeſetzten Grundſteuer Verpachtungen
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ſeines Vermögens

fällt dem Staate zu,
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des Eintrittes des ſozialpolitiſch hochgebildeten Dr.
Steinbach, der als einzelner wohl auch nicht viel thun
kann, noch immer jedem Luftzuge modernen Denkens
und Fühlens verſchloſſen bleibt. Daß außerdem dieſe
dieſe Vorlage die ohnehin gereizte Stimmung in der
öſterreichiſchen Arbeiterſchaft noch unangenehm ſteigern

muß, liegt auf der H
Frankreich.

Paris, 2. Juni. Die Regierung wird in der
J nächſten Woche in der Kammer eine Vorlage über die

Einführung einer Altersverſicherung für Arbeiter ein
den Arbeitern nach dreißig

Arbeitsjahren eine jährliche Rente von 300 bis 600 Fr.
geſichert wird. Die Arbeitgeber und die Arbeiter
werden hierzu zu gleichen Teilen beiſteuern und der
Staat wird des Geſamtbetrages dieſer beiden Ein
zahlungen beitragen. Nur franzöſiſch Arbeiter werden an
der Rentenkaſſe teilnehmen. Arbeitgeber, die ausländiſche
Arbeiter beſchäftigen, haben für jeden ſolchen Arbeiter
täglich 10 Cts. zu gunſten der Kaſſe zu zahlen. Die
jährliche Ausgabe des Staates für dieſen Zweck wird
100 Millionen Fr. nicht überſchreiten.

Japan.
Ein ſeltſames und etwas beſchämendes Telegramm

kommt aus Japan:
„Tokio, Montag, 1. Juni. Der Attentäter Tſuda Sanzo
iſt von dem Reichsgericht zur Unter
eines Mordverſuchs auf das Leben des GroßfürſtenThron
folgers von Rußland ſchuldig erklärt. Er iſt demgemäß zu
der äußerſten vom Geſetze zuläſſigen Strafe, zu le
lichem Zuchthauſe, verurteilt worden.“

„Zu der äußerſten vom Geſetz z t
ebenslänglichem Gefängnis“ alſo die
abgeſchafft in Japan! Bei uns, die wir „an der Spitze
der Ziviliſation marſchieren“, wird luſtig fortgeköpft!

Kus Stadt und and.
hielt am Dienstag den 3. Juni

Herr Hofmeiſter ſetzte als
r die Grundzüge der Aſtro
wird das Vorgehen eines

ogen, der ſich er
legen wonach

hören dürfen,

durch welche

gezogen un

uläſſigen Strafe, zu
Todesſtrafe

Der Maurer
eine Monatsverſammlung ab.
Referent ſeinen Vortragscyklus übe

Unter Verſchi
AUnternehmers einer ſcharfen Kritik unterz
laubte, ſeinen Arbeitern ein Schriftſtück
dieſelben keinem Fachverein angeS

alhalla- Theater.
Direktion: Richard

Täglichgroße Spenalttäten Vorſtellung

und Konzert.
Raſſeneröffnun inn der Vor

uyr. Ende i1 Uhr.
Heute Freitag

7 Uhr.

S*Fasog a

Größte Auswa

Daſelbſt ſern el. G

falls es aber dennoch der Fall ſei, der Unternehmer
berechtigt wäre, den Arbeiter zu entlaſſen und den
ohn einer See n Vait ein m

von einem Gerü es Neubauesder Geiſtſtraße See Leiter herab, durch welche die Scheibe
eines a vorüberfahrenden Straßenbahnwagens zertrümmert
und in dem Wagen ſitzendes Kind an Hals und Wange
leicht verletzt wurde.

mittag in der Ranniſchenſtraße einEntgleiſt iſt geſternWagen der Stadtbahn Der Betrieb wurde dadurch auf einige

Zeit unterbrochen.

MetallarbeiterKongregz zu Frankfurt a. Main.
Sitzung.

Die heutige Nachmittagsſitzung des Kengreſſes wird vom
Vorſitzenden um zwei Uhr eröffnet. Nachdem das Protokoll
der erſten ung verleſen und für richtig befunden, erſtattete
der Mittag Halle im Namen der Mandatsprüfungskommiſſion

ericht. Die Mandate werden alle für gültig erklärt, das Mandat
des Altonger Delegierten wird zur nochmaligen Prüfung an
die Mandatsprüfungskommiſſion zurückverwieſen. Ein anweſenderDelegierter von Smallalten wird von der Abſtimmung aus

geſchloſſen, da derſelbe kein Mandat zur Stelle gebracht hat
wie er mitteilt, iſt die Organiſation dort noch weit zurück.
Es werden eine Reihe Begrüßungs- Telegramme und Zuſchriften
aus Wien, München, Mühlhauſen, Leigzig, Schmiede-Leipzig,
Gießer aus der Eiſengießerei Stüntz-Köln Jena, Augsburg,

g, Aſchersleben, Bamberg, Hamburg, Elbingen, Baden Baden ver
ch leſen, die mit Beifall aufgenommen wurden. Hierauf wird die

definitive des Büreaus vorgenommen. Als Vorſitzende
werden die Herren Segitz-Fürth Krämer-Frankfurt a. M.,

Banzner Hamburg gewählt; außerdem werden noch acht Schrift
führer und zwei Führer der Rednerliſte gewählt. Herr Schweer

erſtattete namens der Geſchäftsordnungskommiſſion
ericht. Die Geſchäftsdauer beträgt 8 Stunden, täglich 8--12

und von 2—-6 Uhr. Die Abſtimmung über die Organiſations-
frage erfolgt nach Mandaten. Die Redezeit iſt in der General
debatte unbeſchränkt, bei der Spezialdebatte beträgt. dieſelbe
5 Minuten. lle Redner haben ſich ſchriftlich zum Wort zu
melden. Es entſpinnt ſich über die Geſchäftsordnung eine leb-
hafte Debatte. Dieſelbe wird mit 47 gegen 39 Stimmen an
genommen.

Es erfolgt nun Berichterſtattung der Vertrauensmänner.
Herr W erſtattet als Vertrauensmann der Metall
arbeiter Bericht über ſeine Thätigkeit. Dieſelbe war innerhalb
eines Jahres eine umfaſſende, die Verhältniſſe haben ſich im
weſentlichen günſtiger geſtaltet als im Vorjahre. Die Aus-
breitung der Organiſation, ſowie die finanziellen Leiſtungen
der Genoſſen verzeichnen günſtigere Refultate als im Jahr

ſtattgefundenen Kongreß zuzuſchreiben.

Schießen, ſei hiermit widerlegt. Jch war in der Lage, bei

brutalität zu zahlen. Die m führten ſich nicht
ſo raſch ein, wie dies erwartet wurde.

der Höhe der Zeit.

hielten.

nehmern entgegen zu ſt

aber trotzdem ſehr zahlreich beſucht.

macht habe.

angehört. Deren Thätigkeit iſt bekannt.

ſo daß ſich die Einnahme auf na

kann ebenfalls beri daß die Organiſation
gemacht, trotz der
bände.

en,
rfolgung ſeitens

släng

auch von gutem Erfolg begleitet war.
ewöhnlich von längererſach zur Anwendung,

ſtehen in einer bewegten
wird nicht lebensfähig.
dem der Beſchluß gefaßt, d
geiſt der deutſchen Arbeiter iſt noch zu groß. (7)

Quittung.

Unterzeichneten ein: Unheilbar 3. A. B. 25..von Fing J 15, für den 1. Mai 19.
lung der Maſchinenfa
8 16. Striegau i. Schl. 20.-—. tvogt 100.-—-. Werkſtatt Schlein u. Stephani,

SKinderwagen,

30. löte Solingen 5.

unverdrießlichen immerthätigen

1889--90. Die Erfolge ſind dem im vorigen Jahre in Weimar
Der Vorwurf der

Kongreß habe ungefähr den Erfolg gehabt, wie das r

erſten Ausſperrung 3500 M. an die Opfer der Bourgeois-

Es wurden oft Klagen
laut, daß wenig erzielt worden ſei. Trotzdem die Aufforderung
ergangen, abzurechnen, ſei dies noch nicht geſchehen. Eine Anzahl
von Streiks hat ſtattgefunden, die zum größten Teil gönſtig
ausgefallen ſind. An dem negativen Reſultat trägt die Kriſis,
die immer noch abgeleugnet wird, die Schuld Auch die Unter
nehmerOrganiſation muß für die Mißerfolge in Betracht ge
zogen werden. Die Organiſation befindet ſich nicht mehr auf

Die vielfach ungünſtig verlaufenen und doch immer neu
hervorbrechenden Arbeits einſtellungen waren Gegenſtand einer
Beratung, welche die Vertrauensmänner in Halle a. S. ab

Einſtimmig kam man zu der Anſchauung, daß dieſe
Frage nicht nur die Metallarbeiter intereſſiere ſondern alle
Gewerkſchaften, daß es ein dringendes Erfordernis ſei, Mittel
und Wege zu ſchaffen, um bei großen Bewegungen die Mittel
der geſamten organiſierten Arbeiter den vereinigten Unter

ellen. Wir einigten uns dahin, eine
Konferenz ſämtlicher Gewerkſchaftsvorſtände nach Berlin ein
zuberufen, welche ſich mit dieſer Frage befaſſen möge. Der
von uns in dieſer Richtung unternommene Schritt wurde von
verſchiedenen Seiten ſehr ungünſtig beurteilt, die Konferenz

Der Verlauf derſelben
war in jeder Beziehung ein zufriedenſtellender und ſelbſt die
jenigen, welche der Beſprechung das ungünſtigſte Prognoſtikon
geſtellt haben, gaben hinterher zu, daß mit dieſer Konferenz
die Arbeiterbewegung einen bedeutſamen Schritt vorwärts ge

Als Reſultat derſelben iſt die Generalkommiſſion
zu betrachten, der unſererſeits der Vertrauensmann der Former

An Gelder für Agitation und Unterſtützungsfond ſind 3817.47
Mark eingegangen dem gegenüber eine Ausgabe von 1167.65
Mark ſteht; nachträglich ſind noch etwa 4000 M. eingegangen,

u 7000 Mark beläuft. Der
d Vertrauensmann der Eiſenmetallgießer Herr Schwartz (Bremen)

ortſchritte
er Unternehmer Ver

Die Organiſation ſei ſtark genug, um für ihre Intereſſen
eintreten zu können. Eine rege Agitation wurde entfaltet, die

Die Ausſtände waren
Dauer; die „Schwarze Liſte kam viel

beſonders in Hamburg und Berlin. Wir
Zer ich fürchte daher, der Verband

ie einzelnen Branchen werden, nach
doch wieder abfallen. Der Kaſten

t Mai gingen an freiwilligen Beiträgen bei demJm Mona ging f g g Lighier
Samm-

k Auerbach u. Ko., Pieſchen b. Dresden
Vom Eimsbütteler Bauern

Skalitzerſtr. Ber

Merseburg-.
Bringe meinen Freunden u.Viſtnalten Geſhäſt,

lin 7. Großenhain 30. Parchim 3. Stom o 100.
Naturfreunde einErnſtthal 5. K.e eo. J in. 17050 ehe Sohn

lkenberg 2. Lambrecht i. Pf. 20.--. Güſtrow 50
fferenzAuktion F. C. V. 100.Hagen 100. üſſeldorf 100. ſen i. Th.ankG. G. F Auktion für einen

Natu auf rn 16.50. Luckenwalde 19.50. Vege-
ſack 40.--. Hilden bei Düſſeldorf 10.--. Barmen 100.
C. F. M. St. Pauli Hamburg 50. Bernburg 50. V. d.

Korkenbrüdern von 1885 in
Winterhude und Eppendorf 17.30. Prozeß durch B. 20.--.
mal des „Vorwärts“, Berlin 100.--. Neckarau i. Baden
Berliner Gaſt und
Durch A.
Kreis und Handſäge Solingen 4.
ſchweig 250

4. Berl. Wahlkreis, Oſten 400.--. Geſ. beim Feſt der
chankwirte 33. Bernau i. d. M. 30.

H. aus Schönebeck 9.80. Roſtock i. M. 100.-.
M. L. 122.40. Braun

Hannover 1000. Alten
burger Wahlkreis 75.--. Rote Raucher, ZHigarrenkonſum
S. Shlsk. Berlin 20.--. Meerane i S. 130.85. Hanau 100.
Dämitz 905. 6. Berl. Wahlkreis, Moabit 140.05. Volkmars-
dorf Zrzis 50. Haſtedt b. Bremen 150. 32.
Opparch b. Bautzen 4.05. DudweilerSt. Jngbert 7.50. Ge-
noſſen im Thal Pforzheim 12. 1. Rate, Sammlung des
Vorwärts“, Maifonds 900 Gebr. L. in U. 200.ung 100. Schönebeck a. E. 50.—. O. E. Altwaſſer,

Kr. Waldenburg i. Schl. 60. Revolutionäre Konfirmanden
zu Alt- und Neu-Gersdorf, erzogen durch Paſtor M. 7.15.
Maifeier-Komitee Solingen 275. Frankfurt a. M. durch
R. 500. Gera 150. Pforten bei Gera 5. Nieder
ſedlitz i. S. 7.55. Haan 15. Frohburg 6. J. F. Stein
kirden 5. Unheilbar 3. Krimmitſchau 100. Glück-
ſtadt 26.25. Groitzſch i. S. 25. Liebenthal, Kreis Nieder
Barnim 9.30. e vier Alten, Oſten Berlin 67.55. O. K.
Memelerſtraße, Berlin 6. Guttenberg Berlin 100.
Fuldarr Genoſſen durch H. Spr. 10. Kaiſerslautern 100.
Tegel, von zwei blaßroten Bäckereiarbeitern 4 Durch
Karl Thieme, Berlin 85 Eugen 10.--. Osnabrück 50.
Hannover, Reiſeüberſchuß 20. Jüterbogk 10.--. Die dunklen
Genoſſen Bielefelds 53.60. Die roten Buchbinder aus der
Grünſtraße, Berlin 5. K. C. U., Berlin 5.05. 6. Berl.
Wahlkreis, Roſenthaler Vorſtadt 111.95. 6. Berliner Wahl
kreis, Schönhauſer Vorſtadt 115.90. Reichenbach bei Walden
burg i. Sachſen 11--. Gersdorf i. S. 10.--. L. d. Z.,
Köpenick 15. Schneider Werkſtelle Binden i. W. 5. Süd
auſtraliſche Genoſſen 12. Deſſau 20.--. Köthen 15.
Eine Droſchkenfahrt, Berlin 3. Dr. Ulk 50.--. Mühltroff
i. V. 3.60. Grüneberg i. Schl. 5. 4. Wahlkreis, SüdOſt
506.45. Görlitz-Sorauer Ecke 30. 4. Wahlkreis 100.
Von den Tiſchlern, Saal III. Möbelfabrik von Pfaff 14.70.
Sp. u. C. V. E. u. S., Berlin 11.85. L. S. 48 M. 3.
Ueberſchuß von einem Rollmops 1. Herrenpartie der Buch
binder der Firma Riefenſtahl und Zumpe, Berlin 8.70. Mühl-
burg Karlsruhe 25.--. B. „V.“ 2000.--. Von den rooden
Muurlüd von de Humboldtſtroot, HamburgUhlenhorſt 21.665.
Sch. C. C., Klein Zſchachwitz 15. Flensburg 15. Lauſigk5. Dr. H. Br., Berlin 20. 11. Vadiſcher Wahlkreis,
Mannheimer Genoſſen 25. Weinheimer Genoſſen 6.60.

Noſſen 5.
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5. Wahlkreis Berlin 200.--. Bitterfeld 17.50. Aſchersleben
30. Elſterberg 25. Calau 5. Hſchatz i. S. 5.
Gräfenhainichen 1.50. Dresden M. L. 25.--. 3. Berliner
Wahlkreis 130.--. Fr. G. „Belv.“ Berlin 50.--. Vier Rote
aus dem Fahrſtuhl,

Eilenburg 50.
Wahlkreis

rlin 4.--. Volkmarsdorf- Leipzig 25.
Gablenzer Genoſſen bei Chemnitz 5..

OffenbachDieburg 25. A. B. 150.--. P. S.
K. F. Lerlin 3. O W. Wien 4 Beim Teu

Skalitzerſtraße 11, Berlin 8.35. 6. Berliner Wahlkreis, Oranien
burger Vorſtadt, Wedding und Geſundbrunnen 456. Oſtrowo
4 50. Solingen Selbſtkritik Wer lacht da? 16. 2. Ber
liner Wahlkreis 150. Lackiertes Brötchen 1.65. Liſte 1851:
7.50. Liſte 1882: 6.50, Berlin. C. V. C. Berlin 150.
1. Berliner Wahlkreis 150. Forſt i. L. 100.--. Elmshorn
70. Genoſſen aus Heldenbergen 2b. Lichtenfels i. B.
21.80. Ratibor 10. Herrenpartie der Möbelpolierer zur
Laſſallefeier Berlin 5.75. Für Referat in der „Neuen Welt“
Berlin 400

Berlin, 2. Juni 1891. Für den Parteivorſtand
A. Bebel, Gr. Görſchenſtr. 22a. W.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 3. i3. Juni.

Aufgeboten: Der Bildhauer Hermann Seifert und Emma
Appenrodt (Frieſenſtraße 10 und Magdeburgerſtraße 42). Der
Bremswärter Albert Bratengeyer und Emilie Reuter (Land
wehrſtraße 15 und Ludwigſtraße 3). Der Konditor Wilhelm
Knobloch und Marie Peger (Bernburg und Breiteſtraße 3
Der Kaufmann Ernſt Gauert und Anna Hanitzſch (Parkſtr. 15
Der Kaufmann Wilhelm Starke und Friederike Taube
und Döllnitz). Der Steuer Aufſeher Emil von Gfug und Adel
heid Herrmann (Unter Teutſchenthal und Domnitz). Der Real
ſchullehrer Dr. Hermann Heithecker und Marie Wilshaus
(Halle und Hammſ). Der Fleiſcher Otto Stoye und Franziska
Thierberg (Halle und Giebichenſtein).t t n uſtav Seifert und MarieEheſchließung: Der Schmied
Koch (Parkſtraße 10 und Töpferplan 3).

Geboren: Dem Schloſſermeiſter Rudolf Claſſen eine T.,
Brunette Auguſte Klara Albrechtſtraße 28). Dem BautechnikerAuguſt Sche ein S., Friedrich Auguſt Sie beßafe 34

Dem Schloſſermeiſter Albert MartThielicke ein T.,
Margarethe Thurmſtraße 2). Dem Möbeltiſchler
Schulz ein T., Hedwig Helene Olga (Zwingerſtraße 27).
Handarbeiter Gottlieb Reichelt ein S., Otto (Langeſtraße 33).
Ein uneheliche S., ein uneheliche T.

Geſtorben Des Handarbeiter Hermann Starke 33
S. Max, 5 M. (Weingärten 17). Die Witwe F eFrige

aße 12). Des Schmiedemeister Louis Bunge S. Paul, t

Schwetſchkeſtraße 16).

helmine Charlotte Tambach geb. Fuhrmann, 66

Genoſſ

J n. liefert in ſauberſter Ausführung zu biS Preiſen die Fabrik vonRei ekörbe in lende Erinnerung. [1847ſek Roeinneia Atesene, Alfred m utsoh.
Schlamm Nr. 4 (Händelhaus

m n n ezu billigſten Preiſen Durchaus reelle Bed enung. à 10 Pf.W. Leopolck, H. Schöning, Der Menſch und ſeine Raſſen.
Mauergaſſe 9. 8240] Meehaniner, LeftHallea. S., Rathausgaſſe 13. Po



werden, um u KüuuegGarnierte Damenhüte n Ph. Liebenthar K o. 1.
Perein zur Erzielung volkstüml. Bohlen zu Merſeburg.

tig den 8. Juni abends 8 [1637öffentliche erſammt
in der Kuniſer WilTagesordnung: 1. Die politiſche Organiſation Ar 3 2. Umänderung des Vereins

in einen ſogtatdemekratiſchen Verem. 3. Verſchiedenes. Der Vorſtand.

ZentralKranken- u. Begräbniskaſſe fürFrauen und Mädchen e
Zahlſtelle Halle a. S.

Unser Vergnt in Prolog, lebenden Bildern, Solsvor e und Ball
findet 277 en Juni abend 7 W im „Meoſ)jäger““ ſtatt, zuwelchem wir d tglieder, Freunde und Gönner unſerer Kaſſe einladen.wabe, Ter nd außer beim Vorſtand noch bei Sanow, Ebeling, und Waren ver

Galhans ur Sonur, Giebichenſtein

Halte meine b mit ſchönem, t S Carten einem geehrten vbeſtens empfohlen.

Vereinszimmer mit Pianino noch einige Tage in der Woche zu vergeben.
Jnmitten der Brunnenſtraße alleiniger Branntweinverkauf.

vochechtungsvol E. Becker

Reſtaurations-GröffnunHiermit erlaube ich mir meinen alten Freunden, Bekannten und an die ergebene

Anzeige 8 machen, daß ich Freitag den 5. Juni ein

Reſtaurant Schillerſtraße Rr. 220
eröffne. ſtets mein eifrigſtes ben ſein, für gute Speiſen und Getränke zuganz ſenee J Sorge zu tragen. Für flotte Bedienung iſt beſtens geſorgt.

1646)] Hochachtungsvoll F. Reiehert.

Zekannkmachung.

Lager h e S nzüge, r m J run eKnabenAnzüge, ſowie der Reſt in beſtehend
in, Jacketts, Regen-Mäntel, Staub-Mäntel, Viſites, Um

werden im [1324Bernstein'ſchen Geſchäftslokale Feipzigerſtraße 6
täglich von 8--1 Uhr und von 3--7 Uhr unter Taxpreiſen ausverkauft.

Auch Sonntags mit Ausnahme der Gottesdienſtſtunden geöffnet.

Der Verwalter.

Arbeiter Verſicherungen
auf den Todes und Lebensfall mit wöchentlicher Prämienzahlung von 10 bis 50 Pf., ſowie

Konfirmations- und Brautausſteuer- Verſicherung
hnimmt an [1628]

Giebichenſtein, Reilſtraßze 26.

Vollständiger Ausverkauf wegen

Aulgade äes Detait-Geschäſts.
Mein Lager enthält große Vorräte in

Kurz-, Weiß-, Wollwaren, Poſamenten,
Gardinen, Herren-, Damen u. Kinderwäſche,

Trikotagen, Strümpfen, Handſchuhen, Trikot
bluſen, Satinbluſen, Mouſſelinbluſen,

ren

Wir empfehlen den Geſnnnngsgeneſen folgende Schriften zur

Anſchaffung:

Bebel, A., Die v hh J urperiodeur Lage der Arbeiter in den

2 e Frau und der a Br
dieri

ort auf das Jahr 1887.

Das ſeerbende

de im ſaald leſe oman von Natalie Liebknecht
DodelPort, Moſes oder Darwin Eine frage GWoltsausgebe)Engels, ten Der Urſprung der Familie

Anhang: die alte Markgenoſſenſcha
dwig

Die Arbeitervereine haben doch eine

rrn Eugen Dühring's Umwälzung der Wiſſenſcha o
twicklung des eeieliemus von der Utopie zur iſſenſchaft, nebſt einen

Lu und der A e n dentA. S e wie ſiſchen deutſchen Philoſophie
Soziales Bild in 3 Abteil

Eungen

t
Jalk, Kurt, dige Beſtrevnngen der h a vom n Sreſin n

tusuſt, Scdiot
betr. die Srankenverſichernns der Arveiter, nebſt Anhang: Das Hitfs

betr. ts und Altersverſichern
rungen von Bebel und Senger
karten betr. Kartonniert

Gewerbeordnung be).
Jacobtz, Leopold, Es werde Licht. Poeſien
Kantsts Kisſſensesenſäse von

extausgabe mit ErläuteWbn e die Duntennge

r ürbeiterſchuß, hen die inierneüionale Arbeiter ſchudöeſehgebuns

ine vriſche Sti
Kesel, Ferdinand Laſſalle.S der Poeſie. ar denn n Prachtband)

LiederbuchLaſal e
a Warx, Das ital, Band 1 und 2

rotokoll desDr ie en im Deutſchen Weiche
r. Die De ender NationalökonomieStern, Die We gukunſt. 3 Auft.n

San der balen Jaſante anffluß der ſozialen Zuſtände auf alle Zweige des Kulturlebens

S e ſozi kheit, S r W 47 Heilung
S pende. Luſtſpiel in en.a Reichs tag 1887—90

ſtatiſtik der Wahlen zum Deutſchen
Internationale Bibliothek. I. Serie.

1. Band. Aveling, Die Darwinſche Theorie2. Band. K. Kautsky, Marx O ehren
3. Band. Köhler, und4. Band. Die 3. S
5. Band. K. Kautsky, Thomas More
6. Band. A. Bebel, Charles Fouriere Das moderne Elend

ern, ophie Spinvozas9. Band. A. Bebel, Die und der Sozialismus
en le anzbiige Nebelutien. Reich illu

ilhelm Blos, iAnch mm 90 geſten à 20 ber
in u2. Band. R. Bommeli, Die der re Reich illuſtriert.

Auch in 22 Heften à 20 Pf e 240 weä
in en zu be3. Band. Dr. W. Zimmermanns Großer den deutſcher Senerntrieg.

Reich illuſtriert. Brochiert Mk. 5.20, Geb.Auch in 26 Heften à 20 Pf. zu beziehen.

Einbanddecken zu: ationale VBibliothek“, L Serie pen Band
zu it“, pro Bandvlos, lutionzu.
zu
zu: Zimmermann, Bauernkrieg
S

Vommeli, Erdgeſchichte

iesknechts Fran
An Zeitſchriften empfehlen wir:

Die Ardeiterin e echegen der Frauen And. Mndchen des
u eine Die für die Polen beſti

mmnte ſozialdemokratiſche Arbeiter
Zeitung. Erſcheint wöchentlich Im Abonnement Nlertezahrlh
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führt bei der kirchlich-orthodoxen Anſicht des Entwur

u S

1. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.
Nr. 128.

Ehe, Staat und Kirche.
Landgerichtsrat Pfizer in Ulm hat unter vorſtehendem

Titel eine Schrift erſcheinen laſſen, die das 72. Heft
der neuen Folge des Sammelwerkes Deutſche Zeit
und Streitfragen“ bildet. Dieſelbe verdient, an dieſer
Stelle etwas ausführlicher beſprochen zu werden, als
dies ihrem geringen Umfange vielleicht angemeſſen iſt.
Und das umſomehr, als ſie uns Anlaß zu allgemeineren
Betrachtungen giebt.

figer bietet in der Broſchüre hauptſächlich eine
erſchöpfende Kritik der Beſtimmungen, die der Entwurf
des neuen bürgerlichen Geſetzbuches über die Ehe ent

(t. Gleichzeltig beleuchtet er die Stellung des letzten
deutſchen Juriſtentages zu den fraglichen Punkten.
Vernichtend iſt das Urteil Pfizers ſowohl über die
tirchlich reaklionären Eheauffaſſungen des betreffenden
Geſehentwurfes, wie auch über die Denkart eines großen
Teiles des Juriſtentages.

Es wirkt wohllhuend, in dem Verfaſſer einen Richter
zu finden, der ſich entgegen dem Zuge der Zeit eine
unabhängige Meinung, ein freies Urteil bewahrt hat.Jn erk günſtigen Lichte hat er ſich bereits mehr

ſach durch litterariſche Publikationen gezeigt. Was in
ſeiner gegenwärtigen Schriſt ſofort hervortritt, iſt der
Kampf gegen veraltete Grundſätze und Anſchauungen,
mit denen namentlich die katholiſch-orthodore Richtung
der deutſchen Juriſten die Ehefrau verquickt und auch
im bürgerlichen Geſetz Entwurf verquickt hat. Ohne
u beſtreiten, daß die Ehe eine ſittliche Einrichtung
9 betont er doch in erſter Linie ihre rechtliche Ord-
nung, ihre Vertragsnatur. Dieſe allein komme für den
Staat in Betracht dieſe allein habe er zu regeln.
Kirchliche Anſchauungen über die Ehe und Eheſcheidung
kann der Staat in ſeinem Recht nicht berückſichtigen.
Nicht als kirchliche, ſondern als ſtaatlichbürgerliche
Inſtitution hat die Ehe zu gelten, ohne daß ihr ſitt
cher Charakter erſchüttert zu werden braucht.

Von dieſer Grundanſchauung aus iſt auch die Ehe
wie jedes andere Vertragsverhältzis nach bürgerlichen
Rechtbegriffen zu behandeln. Wie jeder andere Vertrag geſ en und gelöſt wird, ſo auch bei der Ehe.

Da der Abſchluß durch freie Vereinbarung erfolgt,
o kann die Ehe ebenfalls durch übereinſtimmendenBile der Gatien gelöſt werden. Pfizer läßt dieſe
Berechtigung nur dann nicht gelten, wenn nichterwachſene

Kinder vorhanden ſind, die durch die Auflöſung der
Ehe benachteiligt werden könnten. Jm übrigen greifen
bei der Eheſcheidung im weſentlichen die gleichen Grund
n Platz, nach rn Vertragsverhältniſſe
aufgehoben oder hinfällig werden.a dem n des bürgerlichen Geſetzbuches iſt

die Ehe in erſter Linie eine von der Willkür der
Gatten unabhängige ſittliche, um nicht zu ſagen reli
giöſe oder göttliche Einrichtung kein Vertragsver-
hältnis. Darum iſt das Beſtreben des Entwurfs da
rauf gerichtet, das Eheſcheidungsrecht ſo viel als möglich
u beſchränken. Pfizer dagegen ſucht es zu erweitern.
chon ſeine Auffaſſung der Ehe als Vertragsverhältnis

räumt der Scheidung einen größeren Spielraum ein.
Was ſich bei dieſer Auffaſſung ohne weiteres v

u allerlei Verwirrungen und Jnkonſequenzen. Seine
Urheber und ſeine Verteidiger geraten arg in die

22

Klemme, ſobald es ſich darum handelt, unter welchen fi
Bedingungen die Ehe dennoch gelöſt werden kann.Denn als wen ſittliche Ordnung dürfte ſie
ei m wie nach katholiſchem Kirchenrecht, nicht
löſt werden. Da es aber in dieſer ſchlechten
Gründe giebt, welche nach landläufiger Moral x 7
geſellſchaftlichem Vorurteil eine J zur Not
nendigle t machen, ſo der Entwurf doch unter
allerlei Klauſeln die Jnkonſequenz begehen und in
wiſſen, aber eng beſchränkten Fällen die Trennung der
Ehe zulaſſen. Wen die Ehe Dornen ſtatt Roſen ge
bracht, der hat alſo doch einigermaßen Hoffnung,
wieder loszukommen. Jmmerhin ein Troſt für den
braven Spießbürger, der von ſeinem klügeren Weibchen
der Naſe geführt wird, bis ihm die Augen auf
gehen

Die Kirche und ihr Anhang ſamt den orthodoren
Juriſten und ſittlichen Ordnungswächtern werden über
Pfizers Schriſt, deren Hauptgedanken wir angedeutet,
Mord und Zeter ſchreien. Sie werden ſich ſchließlich
doch damit befreunden müſſen, daß die Ehe dem kirch
lichen Einfluß völlig entzogen wird! Wir ſind nicht allent

mit Pfizers Anſchauungen einverſtanden.
nſere Anſichten Wer die Ehe gehen viel r b Jns

beſondere ſehen wir nicht ein, wozu es zum Abſchluund zur a der e vielen Geſetzesbeſtimmungen
und behördlichen wie gerichtlichen Formalitäten bedarf.e ſoll 251 ne We ebenſogut unter vier Augen

durch die bloße gegenſeitige Erklärung zweier ſich lieben

Freilich, das iſt ein Jdeal, deſſen Verwirklichung
die Zukunft bringen muß. Mit der Neugeſtaltung der Ge
ſellſchaftsordnung wird die Ehefrage gründlich geregeltwerden. Die bürgerliche Geſellſchaft mit en Privateigen

tum, unter r rrſchaft die Mitgift in der Ehe die
e Rolle p elt, braucht allerdings ein beſonderes
Ehegeſetz. Für die Arbeiterklaſſe iſt es ſchon heute
u Hier beruht die Ehe bereits auf ganz
anderen Bedingungen, wie beim Bürgertum. Beide
Teile ſtehen in wirtſchaftlicher Hinſicht ziemlich oder
völlig Frich gegenüber, Privateigentum fehlt, kein
Gatte iſt vom andern abhängig. Somit fallen
hier die Haupturſachen des ehelichen Unfriedens und
der Verleidung des Zuſammenlebens fort. Und wenn
man ſich nicht verträgt, wird das Verhältnis auch ohne
Richter gelöſt. Man geht einfach auseinander, ſtatt
ſich erſt en r Die Schädigung der
Kinder durch Auflöſung der Ehe kommt hierbei über
haupt nicht in Betracht. Denn da man während
der Ehe ſozuſagen aus der Hand in den Mund lebt,
ſo werden die Kinder durch die Trennung der Gatten
materiell wohl kaum benachteiligt.

Man ſieht, innerhalb der Arbeiterklaſſe hat ſich auf
Grund der wirtſchaftlichen Verhältniſſe bereits ein Ehe
leben entwickelt, das keiner umſtändlichen Rechtsordnung
mehr bedarf. Die ganze moderne Ehegeſetzgebung kann
ſich nur noch auf die beſitzenden Klaſſen beziehen. Wie
dem aber auch i die Pfizerſche Schrift bedeutet in
bezug auf die Ehefrage, insbeſondere ihrer bür erlich
rechtlichen Beurteilung und materialiſtiſchen Auffaſſung
einen großen Fortſchritt wenigſtens unter den heutigen
Verhältniſſen betrachtet.

Wenn der Verfaſſer die Ehe als ein Vertragsver-
hältnis auffaßt, ſo iſt er doch weit entfernt, zu behaupten, daß eine Ehe nur auf Grund freier Verein

barung denkbar ſei. Vielmehr läßt er auch in bezug
auf die Ehe das Prinzip der geſchichtlichen Entwicklung
gelten. Unſere Anſchauungen über die Ehe ſind nicht
diejenigen aller Zeiten und Völker geweſen. Pfizer
betont, daß die Einzelehe der Urzeit nicht auf einem
Vertrage in unſerem Sinne beruhte. Damals raubte
der Mann das Weib, ſpäter kaufte er es. Das Ehe
verhältnis kam durch Gewalt und einſeitigen Willen
des Mannes zu ſtande. Aber eine Ehe war es trotz
dem! Es giebt alſo keinen abſoluten, unwandelbaren
Ehebegriff. Hätte der Verfaſſer die Entwicklung weiter
rückwärts verfolgt, ſo würde er gefunden haben, daß
auch die Einzelehe nicht die einzige Form der Lebens-
gemeinſchaft war. Vor ihr beſtand die Gruppenehe
in verſchiedener Abſtufung. Mehrere Männer und
mehrere Frauen hatten einander gemeinſchaftlich
urſprünglich beſtand dieſe Ehegemeinſchaft zwiſchen
Männer und Frauen ſogar innerhalb einer beſtimmten
Verwandtſchaftsgruppe. Schauderbar, höchſt ſchauder-
bar für unſere Kirchengläubigen und die modernen,
moraliſierenden Ehephiliſter! Wenn man, wie Pfizer,
auf dem Gebiet der Ehe die ne gelten läßt
und die verſchiedenen Eheformen der Vergangenheit
betrachtet ja dann hört die Ehe auf eine göttliche
Ordnung zu ſein ätte ſie der Bibelgott eingeſetzt,
als er das erſte Menſchenpaar fabrizierte, dann müßte
ſie bis auf den heutigen Tag unverändert geblieben
ſein und es könnte nicht die vielen Eheformen geben,
die wir in der Geſchichte der menſchlichen Geſellſchaft
inden! Mit der Feſthaltung des Entwicklungsprinzips

wird alſo der fromme Wahn, daß die Ehe auf gött-
licher Fügung beruht, gründlich zerſtört. Nicht auf
Gottes Willen, ſondern auf ganz gewöhnlichen fleiſch
lichen Bedürfniſſen der Menſchheit iſt die Ehe be
gründet. Kirche und Pfaffentum haben nicht das
geringſte d'rein zu reden!

Pfizer vergleicht das Vertragsverhältnis der Ehe
gewiſſermaßen mit dem „Staatsvertrag“. Wenn wir
den Verfaſſer recht verſtehen, ſo vertritt er bezüglich
des Staates die Meinung, daß derſelbe ebenfalls ein
durchaus rechtliches Verhältnis, ſozuſagen eine freie
Vereinbarung der Mitglieder keineswegs aber eineöttliche Ordnung darſtelle Insbeſondere geht dieſe
Auffaſſung aus folgender Stelle hervor: „Wie viel iſt

ſchon über den „Staatsvertrag“ geſpottet und gehöhnt
worden! Und was haben die Spötter, was haben
der konſervative Hegelianismus und die Romantik an
ſeine Stelle geſet? Antwort: Das Königtum von
Gottes Gnaden, das von Rechtswegen über allem
menſchlichen Geſetz ſtehtl“ Im übrigen läßt Pfizer
auch bezüglich des Staates die Entwickelung walten,
und ſchon dadurch wird der göttliche Urſprung beſeitigt.
Er ſtellt zwei verſchiedene Entſtehungsarten des Staates

ß oder vielmehr des Königtums neben einander: die freie
Uebereinkunft und die Unterwerfung der Stammes-

rf. angehörigen durch Liſt und Gewalt. Im erſten Fall

de, di t undr

en begründet werden können und warumoll ſie ſt nicht auf dieſelbe Weiſe wieder löſen laſſen
det, durch freie Vereinbarung einen n ausgek Wit den ſe für den veſen hält Pfer ſregt

S. Freitag den 5. Juni 18 III. 2 Jahrg.

zwungen,

nun, ob dieſer ſo gewählte König geringer zu ſchätzen
ſei, als ein anderer, der ſeine Stammesgenoſſen durch
Liſt oder Gewalt ſich unterwürfig gemacht habe? Jndem
der Verfaſſer erklärt, daß nur ſehr wenige Staaten
auf die auſ Art, alſo durch Vereinbarung oder
Vertrag entſtanden ſeien übt er an der Jnſtitution
des Staates und der Monarchie überhaupt eine
ſchneidende Kritik. Danach wäre alſo das Königtum
in der Regel durch Liſt und Gewalt entſtanden. Von
göttlichem Urſprunge iſt ſomit garnicht zu reden Liſt
und Gewalt hält Pfizer aber für ſchlechte Grundlagen
einer ſtaatlichen Ordnung. Durch „vVerjährung“könnten ſie nur man eheft verbeſſert werden. Ein
d in der Geſtung ſei es daher, wenn der

achfolger eines auf dieſe verwerfliche Weiſe zur Herr
ſchaft gekommenen Königs mit den Angehörigen ſeines
Staates eine rechtliche Ordnung, eine „Verfaſſung“ oder
einen Vertrag vereinbare.

Soweit es ſich um die Kritik des Staates und des
Königtums handelt, ſtimmen wir mit dem Verfaſſer
völlig überein. Etwas abweichender Meinung ſind
wir nur in bezug auf die Art des freien
Uebereinkommens oder des Vertragsverhältniſſes,
das nach Pfizer wohl allen verfaſſungsmäßigen
Staaten zu grunde liegt. Mit der Vertragsnatur des
Staates wird es immer eine eigene Sache bleiben.
Solange ein Staat beſteht, wird es auch in ihm eine
Bevölkerungsklaſſe geben, die von dem ſogenannten
Staatsvertrage ausgeſchloſſen iſt, die bei der „freien
Vereinbarung nicht gehört wird, der man das von
den herrſchenden Klaſſen beſchloſſene Vertragsverhältnis

eventuell mit Gewalt rn eine Klaſſe, die
mit einem Wort unterdrückt und unfrei iſt!

Eine Uebereinſtimmung zwiſchen Staat und Ehe be
wohl nur inſofern, als beiden Einrichtungen ein

erhältnis des Zuſammenlebens eigentümlich iſt.
Allerdings kann die eine wie die andere auf gleich
verſchiedenem Wege entſtehen: durch Liſt und Gewalt
oder durch freie Uebereinkunft wenn auch letztere
nur in beſchränktem Sinne „frei“ iſt. Und das kann
Pfizer nur ausdrücken wollen, wenn er Staat und
Ehe einander gegenüberſtellt. Wie nach ihm der Staat
die höchſte ſittliche Vollkommenheit erreicht hat, wenn
er auf einer für alle Teile völlig freien Vereinbarung
beruht: ſo kommt auch die Ehe dem Sittlichkeitsideal
um ſo näher, je freier auf beiden Seiten die Ueberein
kunſt iſt. Pfizer ſagt dies freilich nicht mit denſelben
beſtimmten Worten aber es iſt die Konſequenz
ſeiner Gegenüberſtellung von Staat und Ehe. Und
wir können dieſe Konſequenz nur unterſchreiben, ob
wohl wir uns der an ſich leeren und nichts Beſtimmtes
bezeichnenden Schlagwörter „Sittlichkeit' und „Jdeal“
ungern bedienen. Man wird ohne weiteres daraus
erſehen, daß die moderne Ehe in der Regel dem Sitt-
lichkeitsideal nicht entſpricht. e ründet ſich dieVereinbarung des Eheverhältniſſes ehe oder minder

auf die Unfreiheit der einen oder anderen Gatten
insbeſondere des Weibes! Auf einem der Vertrags
ſchließenden ruht immer das eherne Muß der wirt-
rn und ſozialen Verhältniſſe. Unter der Herr
chaft des Privateigentums iſt der eine Teil oft geſich geradezu an den anderen zu verkaufen

das Weib an den Mann! Jn der Urzeit, die nur
freie und gleiche Menſchen kannte in einer Zeit,
als noch die Gruppenehe exiſtierte oder auch ſchon der
ſogenannten Paarungsehe Platz gemacht hatte: da be
ruhte das Eheleben nicht auf Unfreiheit und Ungleich-
heit des einen oder anderen Teiles. Unfrei wurde die
Vereinbarung des Ehevertrages namentlich für das
Weib erſt dann, als ſich das Privateigentum ent
wickelt hatte und damit das ſogenannte Vaterrecht und
die Monogamie, d. h. die Einehe in unſerem Sinne,
das Privateigentum gehörte dem Manne. Dadurch
wurde derſelbe der Mächtigere, der Herrſcher über das
weibliche Geſchlecht. Wie von jetzt an das Weib beim
Abſchluß der Ehe nicht mehr frei war, ſo wurde es
auch unfrei und vom Manne abhängig während der
za Ehe ſelbſt. Seit Beginn der
ie Frau des Mannes Untergebene, gewiſſermaßen
eine Sklavin geblieben bis heute. Dies wenigſtens

wo Beſitz in Frage kommt: alſo in Kreiſen der
Bourgeoiſie und Ariſtokratie. Wiederum iſt es die
Arbeiterklaſſe, bei der ſich dieſe Verhältniſſe weniger
zuſpitzen konnten weil hier, wie ſchon einmal er
wähnt, das Privateigentum fehlt und annähernd wirt-
ſchaftliche Gleichheit herrſcht. Und je mehr das weib

Geſchlecht in die Jnduſtrie gezogen wird, deſto
wird ſchon heute im Proletariat der Gegenſatz

wiſchen Mann und Frau Jn dern gen kommuniſtiſchen Geſellſchaft, welche kein Pri-

va tum und keine ſozialen mere kennt, wird
C ne Ehe entwickeln, die auf völliger Freiheit und

t beider l beruhtr haben W behandelten Sache
eng zuſammenhängende Ab

onogamie iſt

ſchweifungen geſtattet, die



Leſer woSchrift haben wir nichts mehr zu ſagen, was mit

zuſammenhängt. Es l t in unſerer Abſicht,W derſelben m Selbſt W
e die gl uns mit manchen Anſchauungen des

ers nicht übereinſtimmen müſſen ihre
voller

weitere Vorzüge
eich

daran haben, zu ſehen, wie ein hochgeſtellter geiſ
Richter ſich gegen veraltete R
die kirchliche Orthodoxie nebſt Anhang auflehnt.

(Lichtſtrahlen.)

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 2. Juni.

Jn der 3. (Ferien) Strafkammer des hieſigen Landgerichts
wurde folgender Fall verhandelt: Der Mühlenbaumeiſter Karl

r W 7 wurde V im a vomordhau gewerbsmäßigen Wu zueiner Geſamtſtrafe von 1 Jede gefangnis, Ehrverluſt auf die

Dauer von 2 Jahren und 2000 M. Geldſtrafe verurteilt.
dieſes Urteil hatte der Angeklagte beim Reichsgericht

Reviſion eingelegt. Das Reichsgericht hatte das Urteil eines
rinfehlers wegen aufgehoben und die Sache zur

dlung an dieſelbe Jnſtanz zurückgewieſen. Auch bei der
nochmaligen Prüfung des Thatbeſtandes konnte der Gerichts

f zu keinem anderen Reſultat kommen. Gegen dieſes Urteil
egte der A e abermals Reviſion ein und wurde nun

die Sache zur abermaligen Verhandlung an das Landgericht
Halle verwieſen. Zu der Verhandlung waren 26 Zeugen und5 geladen. Der Thatbeſtand iſt folgender:
Fran Mühlenbeſitzer Winkelmann in Bielen bei Nordhauſen
hatte 1879 vom Ang en ein Darlehn von 1500 M. er
hoben, wofür er ſofort M. in Abzug brachte, Frau W.
mußte aber die volle Summe zu 6 Proz verzinſen. Bei
einem zweiten Darlehn (1880), welches Frau W. zum Bau
eines s benutzen wollte, hatte Ludwig flatt 1500 M.
nur 1000 M. ausgezahlt, dann einen Revers ausgeſtellt, die
fehlenden 500 M. zu zahlen, wenn der Backofen fertig ſein
würde, ſpäter hat L. die fehlende Summe als Entſchädigung

rückſtändige Zinſen, Konferenzen und Proviſionen verrechnet.
einem Darlehn von 2000 M. (1881) machte er es ähnlich.

Bei dem letzten Darlehn (1883) hatte L. von 1500 M. über
947 M. für Proviſion, rückſtändige Zinſen und Konferenzen in
Abzug gebracht, für jede Zuſammenkunft mit Frau W hatte
er 1.50-—-2 M. angerechnet. Aehnlich lagen die Verhältniſſe
bei Frau debrand. Als dieſelbe ihr erſtes Darlehn von
400 M. erhob hatte L. einen Wechſel in Höhe von 800 M.

Auf eine Summe von 1500 M. hate L. 600 M.
als Proviſion abgezogen und außerdem noch 445 M. für

en und ſonſtige Bemühungen in Abrechnung gebracht.
nsgeſamt hatte an L. Frau Hildebrand 700 M. bar ausgezahlt

und dafür 2200 M. als Hypothek zu 6 Proz. eintragen laſſen.
Konferenzen allein hatte er 616.30 M. angerechnet Der
verſtändige Blume erklärte, daß ſich die Zinſen auf durch
lich 23 Proz. belaufen. Der Angeklagte, welcher ver

es zu beſtreiten ſucht, behauptet, nur das gethan zu
haben, was jeder Geſchäftsmann thun müßte. Herr Rechts
anwalt Kähne als Verteidiger beantragte nach längeren Aus
führungen Freiſprechung. Die Staatsanwaltſchaft hält auf
Grund der aufnahme die Anklage aufrecht und beantragt
B. ſtrafung gewerbsmäßigen Wuchers. Auf 1 Jahr Ge
fängnis, 2 Ja Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte und
2000 M. Geldſtrafe lautete das Urteil.

Die Bochumer Steuereinſchätzungs- Verhältniſſe
vor Gericht.

Erſter Tag J Verhandlung.
u(Schluß.)

Efſen, 1. Juni 1891 Den Gerichtshoſ bilden: Landge
richte Thöne (Präſident) und die Landgerichtsräte
Dr. Ruſſel, Schneider II, Kettler und Landrichter Hillenkamp
(Beiſitzende). Die öffentliche Anklagebehö: de vertritt Staats
anwalt Sandmeier (Bochum). Die Feſtſtellung der Vorſtrafen
des Angeklagten Fußangel nimmt ziemlich lange Zeit in An
ſpruch, zumal der Angeklagte behauptet, daß in der Anklage-

rift auch mehrere Urteile der Berufsinſtanzen aufgeführt
ſeien. Der Staatsanwalt bemerkt, daß er dies noch feſtſtellen
werde. Auf Vorhalten des Präſidenten bemerkt Fusangel: Er
z nicht behauptet, daß die Einſchätzungskommiſſionen von

Vermögensverhältniſſen der einzelnen zu gering einge

li Partei angehören Fusangel: Jch habe nur ſagen
Stadtverwaltung das Heft in Händen habe, die Parteiſtellung

s Beweggrund angeführt. Er habe nicht beder Schaime Kommerzienrat Baare ſeinen Arx x

ſt
wollen, daß

zu zahlen hätten,
richtig eingeſchätzt wären. Er erkläre ſich als Verl
a
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die Abſicht der Beleidigung. Präſ
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nicht ſ heftige Ausdrücke gebraucht haben Fusangel:
Als das Steuerprogramm des Finanzminiſter Miquel bekannt
wurde, da hielt ich es für angezeigt, einiges bereits ſeit larger

geſammeltes Material über die Bochumer Steuer-Ein
hältniſſe zu veröffentlichen. Dieſe Artikel waren

zunächſt w. gehalten. Das in Bochum ereſtfäliſche Tageblatt“, ein von den Groß-
llen unterhaltenes Blatt, griff mich jedoch ſehr bald

aus Anlaß meiner Veröffentlichungen in heftigſter Weiſe an.
Es entſpann ſich infolgedeſſen eine lebhafte Preßfehde und da

ſcheinende „Rhein.

ich auch die Allmacht des Bochumer Gußſtahlvereins angriff,
miſchte ſich Geheimrat Baare in den Streit, indem er
einer öffentlichen Verſammlung zu Bochum unſeren Stadt

verordnetenKan

Dies

hl verzeihen wird. Zu r

rundſätze und gegen

daß die nationalliberale Partei in der Bochumer

Steuern am e abziehe, er habe nur den Be
ie Arbeiter bedeutend weniger
wenn die vermögenden Bürger

r inkriminierten Artikel bis auf 2; bezüglich
ſich nicht mehr auf die Autorſchaft zu erinnern.

daß die inkriminierten Artikel
auch die Abſicht der Beleidi-

2 Fusangel: Das gebe ich nicht zu, ?de r
Wenn

ſicht nicht hatten, dann würden Sie jedenfalls

ten, der Generaldirektor der Weſtfäliſchen

behaupte in der Haup nur die gegen m leuderten ngr p. e überhaupt Be
iehung nur in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen ge
ndelt habe. Obwohl es nicht zu meinen Gepfl ten geört z ſo ſah ich mich ehe r maß-ſen Angriffe „RheiniſchWeſtfäliſchen ges doch

genötigt, 34 Strafanträge den Redakteur dieſes Blatteszu ſtellen. Verteidiger, de hteanwalt Schunk, bemerkt, daß

augenblicklich 21 Beleidigungsklagen n deu Redakteur
des „RheiniſchWeſtfäliſchen Tageblatts“ ſchweben. Der
Angeklagte Lunemann ſchließt ſich den Ausführungen
e vollſtändig an und macht ganz beſonders eben
alls die Wahrnehmung berechtigter Intereſſen geltend.

Es werden alsdann die zahlreichen inkriminierten Artikel, Er
widerungen Baares und eine R gegen Fusangel polemi-
ſierender Artikel aus dem „KRheiniſchWeſtfäliſchen Tageblatt“
verleſen. Jn den inkriminierten Artikeln heißt es u. a.: „Die
Bochumer n zählt 24 Mitglieder,von dieſen iſt die große Mehrheit auf den Namen Baare ge
wählt, ein Teil zählt zu den Beamten des Bochumer Gußſtahl-
vereins.“ Auf eine erkung des „Rheiniſch-Weſtfäliſchen
Tageblattes“, daß den Bochumer EinſchätzungsKommiſſionen
höchſtens der Vorwurf der Milde gemacht werden könne, hatte
Srhne in ſeiner Zeitung erwidert: „Wenn von gegneriſcher

te behauptet werde, die Einſchätzunge-Kommiſſionen hätten
nur mildiglich gehandelt und hätten hiermit recht gethan, ſo
ſei das erſtere zugegeben, ſo weit es ſich um Partei un
Glaubensgenoſſen handle. Aber nicht Miülde, ſondern Gerechtig-

keit haben die m walten z laſſen,ſonſt verletzen ſie ihre Pflicht und begehen ein Verbrechen an
der Armut. Nach dem Grundſatze verfahrend, daß eine Hand
die andere waſche, haben die Herren ſich gegenſeitig ſo „mildig-
lich“ eingeſchätzt, daß mancher kaum ein Zehntel von den
Steuern zahlt, welche er eigentlich bezahlen müßte. Wie die
Herren dies mit ihrem Gewiſſen und dem an Eidesſtatt ge
leiſteten Handſchlage vereinbaren wollen, iſt ihre Sache.“ Jm
weiteren wird in den inkriminierten Artikeln bemerkt, daß,
obwohl der Einwohner Bochums aus Katholiken beſtehen,
nicht ein Katholik zu den Einſchätzungs-Kommiſſionen gehöre;
es laſſe das tief blicken. Es wird ferner ein Artikel aus
dem „RheiniſchWeſtfäliſchen Tageblatt“ verleſen, in dem ein
Arbeiter, der ſich „R. G.“ unterzeichnet, im Namen vieler
Bochumer Arbeiter beſtreitet, daß Fusangel nur bezwecke, für
Wahrheit und Recht einzutreten und die Intereſſen der Ar
beiter wahrzunehmen. „Jn dem ſtreng katholiſchen Polenwerden die Arbeiter wie Tiere behandelt, P daß ſie zu Tauſen

den ihr Vaterland verlaſſen, und bei evangeliſchen Arbeit
gebern in Deutſchland Arbeit ſuchen. Davon weiß allerdings
Herr Fusangel nichts, der ruhig auf ſeiner Villa ſitzt.“ Jn
einem ferner n Artikel der „Weſtſäliſchen Volkszeitung“ heißt
es: „Es mag ja ſein, daß ſich aus der Zeit des Vorgängers
des Herrn Baare noch ein alter Stamm von katholiſchen
Meiſtern und Arbeitern auf dem Bochumer Verein erhalten
hat, allein jedenfalls ſteht ſoviel feſt, daß Baare mit der ſo
genannten „ſchwarzen Wirtſchaft“ auf ſeinem Verein aufzu-
räumen beginnt und daß die katholiſchen Arbeiter auf dem
Bochumer Verein ſich ihren kärglichen Lohn ſehr mühſam ver
dienen müſſen. „Jmmer nur aufgeräumt mit der „ſchwarzen
Wirtſchaft“, Herr Baare, die Aktioräre des Bochumer Guß-
ſtahlvereins werden die Folgen dieſer Aufräumung wohl bald
ſchmerzlich genug ſpüren und dann wird es heißen: „Weg mit
der Baareſchen Wirtſchaft.““ Die Polemik, die zwiſchen der
„Weſtfäliſchen Volkszeitung“ und dem „RheiniſchWeſtfäliſchenTageblatt. geführt wurde, war eine ſehr perſönliche und in

einer Sprache gehalten, daß die Verleſung dieſer Artikel oft
mals zu großer Heiterkeit im Gerichtsſaale Veranlaſſung giebt.
So wird z. B. auf die „geiſtſprühende Naſe“ des Chefredakteurs
des „Rheiniſch-Weſtfäliſchen Tageblatt“ h ngewieſen und in
Verbindung damit der Verwunderung Ausdruck gegeben, daß
der Freund dieſes Mannes, Herr Geh. Kommerzienrat Baare,
Mitglied des Vereins zur Bekämpfung der Trunkſucht ſei.

Jn weiteren Artikeln der „Weſtfäliſchen Volkszeitung“ wird
betont, daß, obwohl er Bochumer Bevölkerung katholiſch
ſei, die ArmenZentralverwaltung zuſammengeſetzt ſei aus
6 Proteſtanten, 1 Juden und 2 Katholiken von den letzteren
ſei noch einer wegen Kränklichkeit und hohen Alters nicht in
der Lage, ſeinen Poſten auszufüllen. Alsdann wird getadelt,
daß die Armen der Stadt Bochum gezwungen wurden, unter
polizeilicher Auſſicht die Straßen zu reinigen, ſowie daß die
Namen der Armen öffentlich in den jährlichen Magiſtrats-
berichten genannt würden. Ferner wird die „weiſe Sparſam
keit“ der Armenverwaltung bemängelt, welche nur in ciner
Herabſetzung der Armenunterſtützung beſtehe, die allerdings
„günſtige Reſultate“, um die famoſe Redewendung des Büger-
meiſters Lange anzuwenden, ergeben habe. Es ſei nichts als
Spiegelfechterei, wenn man ſage: die Bochumer Armenpflege
erfordere zur Zeit geringere Mittel als früher. Der Herr
Bürgermeiſter Lange habe nur durch ſeine weiſe Sparſamkeit
einen großen Teil der früher von der Geſamtheit getragenen
Armenlaſt auf die Schultern des Mittelſtandes abgewälzt, der
auf dieſe Weiſe doppelte Armenſteuer zahlen wüſſe, während
die Großinduſtrie und die Leute mit großem Einkommen ge
ſchont würden.“ Ferner wird ausgeführt, daß der Bürger
meiſter Lange über jedes Ei und über den Verbleib jedes
Schinkens die genaueſte Auskunft zu geben vermöge, der Geiſt
aber, der in der Armenpflege herrſchte, habe mit der chriſtlichen
Nächſtenliebe nichts gemein. Die Armenpfleger ſollen zugleich
Poliziſten ſein, den Hoſpitaliten würde das Nolwendigſte ent
ogen und verkauft, dafür müßten ſie zweimal in der Woche

in Zuchthausuniform öffentlich die Straße reinigen.
Die Verhandlung wird hier gegen 2 Uhr nachmittags auf

Dienstag vormittags 82, Uhr vertagt. Morgen ſoll mit der
Zeugenvernehmung begonnen werden.

Arbeiterbewegung.
Spandau, 2. Juni. Den Arbeitern der kgl. Gewehrfabrik

in Spandau iſt die niederſchmetternde Mitteilung von den
Vorgeſetzten gemacht worden, daß binnen kurzem die Entlaſſung
von 1 Arbeitern bevorſtehe. Alle Arbeiter, welche unter
n Jahren in der Fabrik beſchäftigt ſind, erhalten die

ndigung. Das Jnſtitut, welches ſeit 1885 mit einer kurzen
Unterbrechung nahezu 4000 Arbeiter beſchäftigte, behält künftig
hin kaum vierhundert. Die jetzt zur Entlaſſung kommen
den Arbeiter ſind mit wenigen Ausnahmen verheiratet. Da
auch die übrigen Spandauer Militärwerkſtätten keinen Bedarf
an neuen Arbeitsträften mehr haben, vielmehr auch an Ein
ſchränkung des Betriebes denken, ſo iſt die Tragweite der jetzt
von der Gewehrfabrik bevorſtehenden Maßregel für die be
troffenen Arbeiterfamilien, als auch für die wirtſchaftlichen
Verhältniſſe der Stadt ſelbſt nicht abzuſehen. Anderweitige
Arbeitsgelegenheit fehlt in Spandau ſehr, da dort außer hand
werksmäßigen Betrieben Privatinduſtrie nicht vorhanden iſt.

h 4

i 1. Zur Hier iſt W.un
Urſa Streiks, ſowie die Forderungen, welche ſie demNorddeutſchen Lloyd über geltend macht, mit:ſeit n. i und z gee
geſtellt:

1. Für jeden das Recht, wenn er will, nach jeder Reiſe ab
muſtern. 2. Für Oberheizer 90, de 80 und Kohlenzieher
70 M. pro Monat. 3. Achtſtündige Arbeitszeit, Ueberſtunden
50 Pf. 4. Beſeitigung des Zwanges für die beim Lloyd
fahrenden Kollegen deſſen Seemannskaſſe beizutreten. 5 Schaffung
eines Schiedsgerichts, beſtehend aus Vertretern der Rheder
und Schiffsleute, welche Streitigkeiten zwiſchen dem Kapitän
und der Mannſchaft zu regeln hätte. Die Verhandlungen,
welche zwiſchen der Kommiſſion und den Vertretern des „Nord
deutſchen Lloyd“ geführt wurden, ſchienen bis auf wenige
grngtgeis unkte einem für beide Teile befriedigten

eſultate zu führen. Es wurden vor allem die Lohnfrage alz
geregelt angeſehen: Punkt 1 wurde von uns vorläufig fallen
gelaſſen. Punkt 3 war bewilligt. Punkt 4 war inſofern ge
regeit, als ein Paſſus, der unſere Stellung zur Kaſſe mehr
präziſiert, eingefügt werden ſollte. Punkt 5 wurde ebenfallz
fallen gelaſſen, da dieſe Beſtimmung durch Reichsgeſetz geregelt
und eine Abänderung nur durch den Reichetag möglich iſt.
Der Vorſitzende der Filiale des Nordd. Lloyd, Herr Inſpektor
Leiſt, machte die Anerkennung der ſoweit gediehenen Verhand
lungen von Herrn Direktor Lohmann abbängi glaubte aberger annehmen zu dürfen, daß gerade die Shaſeage geregelt

ei. Heute morgen wurde nun die Kommiſſion zu dem JIn-
ſpektor Leiſt beſchieden, um dort von dieſem zu hören, daß
alles von Herrn Lohmann bewilligt ſei, bis auf die Lohn
erhöhung. Hierzu könne er ſich nicht verſtehen, wolle aber in
Zukunft dieſe Frage nicht aus dem Auge laſſen. Wir glauben
das ſehr gern. Alles wird bewilligt, nur das nicht, was den
Herren etwas Geld koſtet. Wir ſind nunmehr entſchloſſen,
m Streik mit aller Kraft zu führen und bitten um Unter

tzung.
Da hier weder Heizer noch Kohlenzieher anmuſtern, iſt der

Lloyd gezwungen, den Erſatz aus den Kreiſen der Handwerks
burſchen zu nehmen, Leuten, die, ehe ſie nach Bremerhaven
kamen, auf der Landſtraße gelegen haben, Leuten ohne Kraft
und Saft, welche den Anſtrengungen in keiner Weiſe gewachſen
ſein können. Die Jahregszeit v oweit vorgeſchritten, daß die
nun hinzutretende Hitze die Anforderungen welche an den
Feuermann reſp. Kohlenzieher geſtellt werden, um das Doppelteerhöht. Und ſolchen inkrergaſgen und erhöhten Anforderungen

gegenüber erſcheint uns der Handwerkeburſche nicht fähig
Derſelbe wird vor den Fiuern zuſammenſinken und die Liſte
derjenigen, die inſolge ungewohnter Anſtrengungen erliegen
oder den Tod in den Wellen ſuchen, wird jedenfalls bedeutend
anwechſen. Wenn man nun bedenkt, daß kein einziger Dampfer
mit kompletier Mannſchaft bis jetzt in See gegangen iſt und
bedenkt, daß über die Hälfte aus unerfahrenen Leuten beſteht,
ſo muß doch ſogar dem Laien die Unſicherheit einer ſolchen
Expedition ins Auge fallen.
Die Lohnkommiſſion der Heizer und Kohlenzieher

von Bremerhaven und Umgegend.
J. A.: H. Gehr, Ankerſtraße 17.

Mannheim, 2. Juni. Die Getreide Arbeiter von Mann
heim und Ludwigeéhafen haben die Arbeit niedergelegt, weil
mehrere bei dem vor einigen Wochen wegen Lohndifferenzen
nattgehabten Streik beteiligte Wortführer von den Oberarbeitern
entlaſſen wurden.

Wien, 1. Juni. Der Buchdrucker- Streik dürſte in den
nächſten Tagen beendet werden, da zwiſchen den Prinzipalen
und den Gehilfen bereits Verhandlungen eingeleitet wurden,
h vorausſichtlich ſehr bald zu einer Verſtändigung führen

rften.
Paris, 2. Juni. Seit dem erfolgreich durchgeführten

Streik der Omnibus-Bedienſteten, herrſcht unter den
Angeſtellten der Eiſenbahn eine lebhafte Gährung, welche eben
falls den Ausbruch eines Streiks befürchten läßt. Am leb-
hafteſten macht ſich die Bewegung unter den Bedienſteten der
Gürtelbahn bemerkbar. Die Hauptbeſchwerde derſelben iſt gegen
die Arbeitsüberlaſtung gerichtet.

Rom, 1. Juni.
Savona bei Genua infolge der Verhaftung zweier Hafen
arbeiter ernſte Unordnungen. Die Schutzleute ſchoſſen in die
Luft. Aus der Menge wurden die Schüſſe erwidert, vier
Schutzleute wurden angeſchoſſen, einer davon ſchwer verwundet.
Das herbeigerufene Militär griff ſodann mit dem Bajonett an

nahm viele Verhaftungen vor. Die Unruhen dauern noch
ort.

Madrid, 1. Juni, abends. Jn Bilbao wurde infolge der
Unruhen der Belagerungszuſtand erklärt. Der Miniſter des
Jnnern, Silvela, erklärte in der Deputiertenkammer, daß in
Bilbas die Ordnung wiederhergeſtellt ſei.

London, 2. Juni. Der Schneiderſtreik in OſtLondon
dauert fort; es ſteht ſogar eine Ausdehnung desſelben bevor.
Geſtern kam es zwiſchen Polizei und Streikenden zu einem
ernſten Konflikt.

B rmiſchtes
Aus Nahrungsſorgen.

ſuchte wie gemeldet wird, ein Mann im Tegeler See
ſeine Kinder, einen Knaben und ein Mädchen, zu er
tränken, wurde jedoch daran von Zeugen des Vorganges
gehindert und zum Amtsvorſteher gebracht. Hier gab
der Mann, ein Böttcher aus Reinickendorf, an, daß er
aus Nahrungsſorgen erſt ſeine Kinder und dann ſich
ſelbſt habe ertränken wollen.

Friefkaſten der Redaktion.
wen eſ r r den PinesSeh. Eingeſandt an die Töpfergeſellen. JhrenNamen zu wiſſen, veröffentlichen wir du Eingeſandt. Alſo

bitte darum.
M. S. Der Betr. lieſt das „Volksblatt“ vicht. Allerſollten die Arbeiter mehr auf die Jnſerenten des „Vo

blatt“ bei ihren Einkäufen achten.
A. R. Kommt ganz darauf an, wie die Lohnausgemacht wurde. Hier iſt meiſt ber Gehilfe im

und kann nichts machen. Der betr. a der Gewerbe
ordnung lautet: „Vor Ablauf der vertragsmäßigen Zeit und
ohne Aufkündigung können Gehilfen die Arbeit verlaſſen, wenn
der Arbeitgeber den Arbeitern den u Lohn nicht in

Stahlwerke, Herrn und mich in ſcharfer Weiſe angriff. Das Woh d Wehe der Stadt t ledigli den der bed Wei 8zahlt.“ So klarwurde der Kampf in der S e königl. Fabriken ab. Die in der Vier leere ſein ſo ſt wir a 2 in n 8
der Anlaß, daß ich heute hier angeklagt bin. Arbeiter ſollen nur ſechs Stunden täglich beſchäftigt werden. L. Merſeburg. Jhre Karte kam leider verſpätet L

Nedektien i. V. von Rich. Calwer, Verlag von Aug. Oroß, Drug der Halleſchen GenoſfenſchaſtsVuchdruderei (F. G. m. b. H.), ſäcntlich in Halle a. S.

h

Wie die „Tribuna“ meldet, entſtanden in

Neulich abends ver
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